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ſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 25. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Der Muller Traugott Weiße zu Spergau beabſichtigt in dortiger Feldmark, und zwar

auf einem zur Spergauer Pfarre gehoörigen, nach dem Gaſthofe zum Baäumchen zu circa
800 Schritte vom Dorfe belegenen Hufenſtucke, eine neue Bockwindmuhle anzulegen.

Indem ich dieſes Vorhaben den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß hierdurch zur offent-
lichen Kenntniß bringe, fordere ich alle Diejenigen, welche gegrundete Widerſpruche gegen
dieſe beabſichtigte Muhlenanlage machen zu können glauben hiermit auf, ſolche langſtens
binnen 8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen.

Später eingehende Proteſtationen können nicht weiter beachtet werden.
Merſeburg, den 7. Mai 1836.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, S. t ar ck e.

Der Schenkgutsbeſitzer Carl Auguſt Rudolph zu Caja beabſichtigt auf einem, ihm zu
gehörigen, in daſiger Flur und circa 150 Schritte von dem, von Caja nach Starſiedel fuh
renden Communicationswege belegenen Feldſtucke, eine neue Bockwindmuhle anzulegen.

Den geſetzlichen Beſtimmungen gemaß bringe ich dieſes Vorhaben hierdurch zur offent
lichen Kenntniß, mit der Aufforderung alle gegen dieſe Muhlenanlage etwa zu erhebenden
gegrundeten Widerſpruche unfehlbar binnen 8 Wochen ſchriftlich bei mir anzubringen in
dem auf ſpäter eingehende Proteſtationen nicht weiter geruckſichtiget werden kann.

Merſeburg den 7. Mai 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Die Liebe in den Tod.
(Beſchluß.)

Wirklich beſſerten ſich die Wunden merklich,
auch hatten ſie einen Arzt, der ſeine Kunſt
grundlich ſtudirt hatte, der mit einem freund
lichen Betragen eine edle Sorgfalt fur ſeine
Patienten verband. Vier Wochen verſtrichen
allmahlig; theils ihre jugendlichen Krafte,
theils des ſachverſtandigen Arztes Anordnun-
gen ſo wie Behandlung hatten die Heilung
ſchnell bewirkt. Sie verließen das Hospital,
wo noch ſo mancher Waffenbruder ſchwer bleſ-
ſirt darnieder lag, wo ſo viele hinuüber in das
unbekannte Land unter martervollen Schmer-
zen gewandert waren mit ſchwer gepreßtem

Herzen. Jn eilenden Marſchen kamen ſie
bald der Heimath naher; nur noch eine Tage
reiſe und ſie waren in den Armen ihrer Theue-
ren. Doppelt ſtrengten ſie ihre Kräfte an, doch
die Kälte und der eiſige mit Schneegeſtoöber
vermiſchte Nordwind ermattete ſie völlig. Schon
begann es zu dunkeln, jetzt war's nur noch eine
kleine Meile bis zum vaäaterlichen Dache, da
klagte Fritz ſeinem Freunde, daß es ihm un
möglich ſey, heute noch weiter zu gehen, indem
er ſchon die letzte Kraft bis hieher zuſammen
genommen hatte, nun aber wär's vorbei; ich
bin bis aufs Umſinken erſchöpft, meine Glie-
der ſind wie abgeſchlagen, ſogar mein Arm
ſchmerzt mich ſehr, ich bitte dich, laß uns zu
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dem Wirthshauſe eilen, welches dort am Rande
des Waldes ſteht, wir wollen dort ubernach-
ten. Morgen befinde ich mich gewiß wieder
beſſer, meine Krankheit, ich fuhle es, iſt blos
noch Schwache, morgen haben wir Sonntag,
und ehe unſere Eltern zur Kirche gehen, liegen
wir ſchon langſt in ihren Armen. Carl ſah wie
ſein Freund angegriffen war, billigte ſeinen
Wunſch und bog, indem er ihn unkterſtuützte,
zur Waldſchenke hin. Dort angekommen, be-
ſtellte er ein mäßig warmes Zimmer nebſt
Speiſe und Trank. Nachdem ſie ſich geſtärkt
hatten, legte Fritz ſich zu Bette nieder. Nur
Carl ſtand noch immer unausgezogen ſtumm
am Fenſter, hinaus ſtarrend in die von mattken
Sternlicht erhellte Gegend. Wolfsgeheul und
die vom Sturm gefaßten Baume ächzten ſchauer-
lich vom Walde her es war die Brunſtzeit der
Woöllfe eingetreten, wo ſie ſich zu zwanzig bis
dreißig zuſammenrotten und blutdurſtig die
Luft mit klagendem Geheul erfuüllend, die Wal
der durchſtreifen. Nach langem Schweigen
begann Carl, zu Fritzens Bette tretend: „Fritz,
lieber Fritz! mir iſt's ſo beklommen zu Muthe,
der Heimath ſo nahe und doch nicht da ſeyn zu
koöunnen, dies Alles, ich wußte ſonſt nicht,
macht mich ſo bang', ſo weh', kurz ich will es
dir geſtehen, was ich dort am Fenſter ſtill uüber
legte ich will, da ich mich noch gar nicht ermudet fuühle, hinüber eben jetzt ſchlug's neun

von unſerm Kirchthurme, ich gehe den uns be
kannten Fußſteig durchs Gehoöölz, dann uüber die
kleine Brucke rechts welches, wie du weißt,
bedeutend näher als die Landſtraße iſt; bin alſo
halb, hoöchſtens dreiviertel auf Zehn am Ziel
meiner Sehnſucht.“ „„Lieber Herr! begann der Wirth, der ſo eben ins Gemach trat
und die letzteren Worte gehört hatte, davon
möcht' ich gern abrathen, die Nacht iſt rauh
und kalt, man pflegt auch zu ſagen Nacht iſt
keines Menſchen Freund! Zweitens ſoll's auch
nicht geheuer im Forſte ſeyn, luderliches Ge
ſindel, wahrſcheinlich Zigeunervolk, ſollen dieſe
Gegend durchſtreifen und dem Wanderer die
letzten Habſeligkeiten nehmen. Uebrigens, fugte
er gutmuthig hinzu, hat ja der Herr hier keine
Noth, die Stube iſt huübſch warm, aber drau-
ßen, puh! da iſt's verdammt kalt, man jagt
3 keinen Hund hinaus geſchweige daß ein
Menſch ſich jetzt hinaus wagt, mein junger
Herr, dazu giebt der alte Max Huüf, Wirth

zum gruünen Baume, nicht ſeinen Beifall.
Fritz ſtimmte in des Wirths wohlgemeinten
Rath mit ein, bat und beſchwor ihn, nicht
zu gehen; doch er ließ ſich von ſeinem Vorha
ben nicht abbringen und behauptete, es ſey
ihm, als muſſe und ſolle er noch heute hin, ſo
zög's ihn wie bei den Haaren „Und wenn du
mich wahrhaft liebſt, ſo laß mich gewäahren,
erſchwere mir den Weg durch dein Zuruckhal-
ten nicht; jede Secunde, die ihr mich aufge-
halten habt, war ſchon peinlich; auch habe ich
ja im Fall der Noth meinen Hirſchfänger zur
Hand, und daß ich ihn zu fuühren verſtehe,
denke ich, habe ich Proben genug abgelegt.“

Nun ſo geh' in Gottes Namen! der Herr
behute dich vor allen Gefahren! gruße meine,
ſo wie deine lieben Eltern, und ſag' ihnen,
daß ich morgen fruh, will's der Himmel, auch
eintreffen werde. Schweigend ſchnallte
Karl den klirrenden Hirſchfänger um, kußte be-

wegt ſeinen Freund und eilte zur Stubenthuüre
hinaus. Der Wirth ſah ihm kopfſchuüttelnd
durch's Fenſter nach, wie er den Fußweg durch
den Forſt einſchlug und allgemach ſeinem Blick
ſich entzog. „Sonderbarer Menſch!“ brummte
Max, empfahl ſich ſeinem Gaſte und wuünſchte
ihm eine angenehme Ruhe. Ermudet ſank
Fritz bald in das weiche Kopfkiſſen und ſchlief
feſt ein. Plotzlich, wahrſcheinlich durch das
Licht gelockt, ſchlug eine Eule mit ihren dun
keln, braunrothen Fittigen an's Fenſter, daß
die Scheiben dumpf klirrten; gluhend rollend
drehte das nachtliche Thier die Augen und
ſchrie gellend im Weiterfluge ſein ſchauerliches:
Komm mit! „Todtenvogel, meinſt du mich?
das waäre zu fruüh!“ murmelte Fritz, der vom
Getoöſe erwacht war und den Nachtvogel am
Fenſter angeklammert erblickt hatte. „„Selt-
ſam, ſehr ſeltſam, was will der Ungluckspro-
phet mir andeuten? iſt Carl'n etwa ein Unfall
begegnet, oder wohl gar Jemand, der zu Hauſe

krank danieder liegt, oder vielleicht gar ſtirbt!
Schaäme dich Fritz, glaubſt du auch noch ins
Geheime an die Ammenmahrchen? unterbrach
er ſich ſelbſt und dennoch drangt ſich ein
dunkles unerklarbares Gefuhl mir auf.“ Er
verſuchte die truüben Bilder fortzuſcheuchen,
doch vergebens, ihm klang der ſchrillernde Ruf:
Komm mit, noch immer in den Ohren; ſchreck
liche Bilder drangten ſich ſeiner erhitzten Fan
taſie auf, bis endlich er nach Mitternacht, vom
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Schweiß der Angſt durchnäßt, ermattet ein
ſchlief. Und wie er wieder erwachte, leuch-
tete ſchon die Morgenſonne ins Zimmer; er
fuhlte ſich geſtarkt, zog ſchnell die Kleider an,
bezahlte dem Wirth ſeine Zeche und eilte ge
ftugelten Schrittes auf der gebahnten Heer-
ſtraße der Heimath hinzu. Hell blinkte das
vergoldete Kreuz im Glanz der Fruhſonne vom
Thurme der Kapelle dem lang Abweſenden
freundlich entgegen die Glocken riefen in hel-
len Schlagen den frommen Beter zum Gottes
dienſt; jetzt tonte die Orgel, im kräftigen Ein
klange ſang die Gemeinde: Jeſus meine Zu-
verſicht! Ach! bei den frommen Toönen wur
de ihm das Herz ſo bang', und uüberwallend
vom machtigen Gefuhl des Wiederſehens, ware
er ſchier umgeſunken, hatte ſich ihm ein Baum-
ſtamm nicht als Stuütze dargeboten denn er
erblickte von Ferne ſeinen alten Vater, ſeine
Mutter, Schweſter nebſt dem Amtmanne und
deſſen Frau, die verſpatet noch zur Kirche eil-
ten. Der Weg zur Kirche führte dicht bei dem
Baume vorbei, hinter welchem Fritz gelehnt
ſtand. Die Eltern kamen naher und mit ei-
nem Schrei lag er am Halſe ſeines Vakers
und der Mutter. Freudezehren vergoſſen die
uübrigen, indem ſie ihn wechſelſeitig in die Arme
nahmen. Nur Maria ſtand ſeitwärts und blickte
mit ſpähenden Augen nach jedem Baume, ob
der Heißgeliebte ſich nicht auch verborgen hielt,
doch nirgends erblickte ſie etwas. Schuchtern
drangte die Schweſter zum Bruder, frug mit
erroöthenden Wangen: Wo iſt denn Carl!“
„„Ja, wo iſt denn unſer Sohn frug jetzt
der Amtmann und die Amtmannin, „Carl?“fragte gedehnt und erſtaunt Fritz, indem grauen

volles Enkfetzen ſeine Zunge lahmte. „„„Wo
iſt unſer Carl?!“ rief jetzt Alles in drin
gendem Tone. „Mein Gott.“ ſtöhnte Fritz
mit Angſtſchweiß vor der Stirne, „er ging ja
geſtern Abend friſch und geſund von mir, in
dem ich zu ermuüdet war, ſo ließ er mich im
Gaſthofe zum grünen Baum und ging den
Richtweg durchs Gehoöolz hieher.“ „„„Gerech-
ter Gott vielleicht iſt es ihm unwohl gewor-
den oder hat in der Dunkelheit den rechten
Weg verloren, oder wohl gar ermudet, ſichhingeſetzt und iſt ſo erfroren. uf: eilet! Huülfe

iſt vielleicht noch möglich!““ ſo ſchrie Alles
entſetzt durch einander. Mehrere Buürger wa-
ren dazugekommen, welche alles dies mit an

gehört hatten. Alles eilte nun dem Walde zu;
Maria flog wie Sturmwind voran, die Andern
keuchten hinterher.

Plötzlich ſchlug ein gewaltiger Schrei an
ihren Ohren, er ſchien von der kleinen Wald-
brucke zu kommen, wo Maria hingeeilt war;
Alles rannte nun dahin. Hier lag Maria,
bleich ohne Leben, hingeſunken auf einen mach-
tigen Wolf, deſſen Hirnſchaädel mitten durch
geſpalten war, nebenbei verroöchelte ſo eben Ei

ner, weiter hin lagen noch drei von dieſen
Raubthieren todt am Boden, daneben lag ein
Heft und die zerſprungenen Stucke eines Hirſch
fängers;- der ganze Platz war mit geronnenem
Blute gefärbt. Weiterhin zog ſich eine Bluk
ſpur zu einem kleinen Buſch; man folgte dieſer
Leitung. Grauenvoller Anblick! hier hatten
die furchterlichen Raubthiere, deren Menge
ſehr groß geweſen ſeyn muß, das ungluückliche
Opfer hingezerrt und das blutige Mahl gehal-
ten. Einige abgenagte Gebeine, ſo wie der
zerfleiſchte Kopf lagen umher; zerriſſene Klei-
dungsſtucke, unkenntlich durch das Blut, be
deckten den Schnee. Ach! wie mag der Arme
ſich gewehrt haben gegen dieſe Menge, das
zeugt ſein zerbrochener Hirſchfänger, doch end
lich von der Uebermacht uüberwaältigt in Stucke
zerriſſen. Armer Juüngling, ſo nahe am Ziele
und ſo ſchrecklich zu enden! Der Jammer
dieſer Eltern und Freunde iſt unbeſchreiblich,
ſelbſt mir, der ich dieſes niederſchreibe, zittert
die Feder in der Hand und meine Augen fuüllen
ſich mit Thränen der Wehmuth. Stumm
ſammelte Fritz die Gliedmaßen ſeines ſo ſchreck
lich gemordeten Freundes. Unter unſaglichen
Zehren grub er ein Loch und ſcharrke die weni-
gen Ueberbleibſel ein. Ein einfaches Denk-
mal von Sandſtein bezeichnet dieſen Ort dem
Wanderer, worauf mit wenigen Worten, aber
deutlich, das traurige Ende dieſes Juünglings
eingegraben ſteht.

Maria genaß wieder, doch die zarte Blume
war geknickt, denn ſtiller Wahnſinn hatte ſich
ihrer Seele bemachtigt. Taglich gegen Abend,
mögen die Elemente noch ſo ſehr im Aufruhre
ſeyn, ſitzt ſie am Grabe, windet Blumen,
Epheu und Jmmergrun zum Kranz, bekrafizt
den Grabſtein und ſich ſelbſt, zerrauft die
Kranze wieder und klagt und weint dazu.
Manchmal ſingt ſie ein Lied, welches gar weh-
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muüthig klingt es endigt ſich mit folgenden
Schlußzeilen:

5 Dort unter'm Stein,
O Herze du,

Wird einſt dein Friede ſeyn.“
So vergingen drei Jahre, als einſt Maria

von ihrer Wanderung nicht zur gewöhnlichen
Stunde heimkehrte, nahm der beſorgte Bruder
die Leuchte zur Hand und eilte dem Grabe
hinzu. Schon ſah er von weitkem das weiße
faltenreiche Gewand am Grabhuügel ſchimmern,
eine zweite blendend weiße Geſtalt ſtand neben
ihr und ſchien ihm zu winken; er beflugelte
ſeine Schritte. Jetzt ſtand er neben ihr, ſie
war allein, er hatte ſich getäuſcht. Sie lag
knieend mit gefalteten Handen, ſo wie man die
lieben Engel zu malen pflegt, den Kopf am
kalten Stein gelehnt. Lange harrte der Bru-
der, bis die Beterin geendigt haben wurde.
Tiefe Pauſe, vom tobenden Sturmwind un-
terbrochen, welcher der Baume Gipfel zu bre-
chen ſchien, war zwiſchen ihnen; Blitze zuckten
und erhellten auf Augenblicke die nahen Ge-
genſtände, fern rollte der Donner, Eulen und
andere nachtliche Thiere umflatterten im leiſen
ſchwirrenden Fluge die beiden Geſchwiſter.
Zwoölfe ſchlug's dumpf vom Thurme; es be-
gann ihm unheimlich zu werden. Er trat naher
hinzu und liſpelte ſanft: „Liebe komm, komm
mit nach Haus keine Antwort. Die Leuchte
in ſeiner Hand hob er höher und hielt ſie ihr
in's bleiche Antlitz. „„Herr Jeſus!!! Tod! Tod!“
ſcholl's aus ſeinem Munde und ſah ihr, ſeinen
Augen nicht trauend, nochmals in's engel-
gleiche Geſicht. Die Augen waren gebrochen,
der Geiſt war himmelwarts entflohn. Nieder
zur Erde ſank er auf's Knie und betete leiſe:

„„Ach, du biſt nicht mehr!
Kalt und bleich ſind dieſe Bangen
Dieſe Bruſt hat ausgebebt.
Qualvoll biſt du heimgegangen,
Qualvoll, ſo wie du gelebt.Fahr' denn wohl, du v Seele,
Ach, und deine TugendeTragen dich, wie leichte Engel,
Von der Erde Leiden los,
Jn des Allerbarmers Schooß.
Schlummre bis zum Morgenroth,
Gute Schweſter! und was dies Leben,
Karg und hart, dir nicht gegeben,
Gebe freundlich dir der Tod!“

(Grillparzer.
Amen! Amen! halte es dumpf im Chor,

dicht ihm; es waren die Hausgenoſſen, die

von Ahndung getrieben, dem jungen Arnau
gefolgt waren. Die betagte Forſterin raufte
ſich faſt die grauen Haare aus als die Bot-
ſchaft ihr hinterbracht wurde. Arnau troſtete
die Arme mit den frommen bibliſchen Worten:

Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge
nommen, ſein Name werde geprieſen ewig
lich!“ Nach drei Tagen ruhte Marias Hulle
neben den Gebeinen ihres Geliebten. Die
Ruckſeite deſſelbigen Steines beſagt, wen der
zweitere Hugel birgt. Die jungen Madchen
der Stadt wallen Sonntags hieher und be-
kräanzen mit Blumen das Grab. Friede ſey
mit ihrer Aſche!

J 9 e.

Aberglaä ubiſche Gebraäuche in
Jndien.

Das Lebendigbegraben der Wittwen zeugt,
wo möglich, von einer noch größeren Harte ge
gen die Frauen, als das Lebendigverbrennen
derſelben. Die ſogenannten Winers (wortlich
Einwohner, eine Kaſte oder Stamm) beerdi-
gen ihre Todten. Wenn alſo eine Wittwe aus
dieſem Stamm die fanatiſche Abſicht gefaßt hat,
ihren Gatten nicht uberleben zu wollen, ſo
wird ſie mit dem Todten lebendig begraben.
Zu dieſer Art von Selbſtaufopferung graben
die Kinder und Verwandten ſelbſt das Grab.
Nachdem gewiſſe Feierlichkeiten beobachtet wor-
den ſind, erſcheint die ungluckliche Wittwe und
wird nun in die Grube hinabgefuhrt. Hier
ſetzt ſie ſich in deren Mitte nieder, mit dem
Leichnam auf dem Schooß, und umſchlingt je
nen mit ihren Armen. Die Verwandten fan
gen nun an, die Erde in die Grube zu werfen,
und nach kurzer Zeit ſteigen zwei von ihnen in
das Grab und treten die Erde um den Körper
der Wittwe feſt. Sie bleibt ruhig und ohne
Widerſtreben ſitzen und ſieht, wie die Erde ſich
um ſie immer höher und hoher aufthurmt,
ohne daß ſie ihren Moördern Vorwuürfe oder die
geringſte Bewegung macht, ſich zu erheben und
zu entfliehen. Endlich erreicht die Erde ihre
Hüuften und bedeckt zuletzt ihr Haupt. Der
ubrige Theil der Erde wird dann ſchleunig in
die Grube geworfen, die Kinder und Verwand
ten ſteigen auf das Grab und treten die Erde
auf das Haupt der unglucklichen Wittwe, ih
rer Mutter, feſt. Nicht dem geringſten Thier,
das auf Erden wandelt, wird auf eine ſo lang
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ſame, uüberlegte und teufliſche Art das Leben
genommen, und in dieſem Zuſtande befindet
ſich das menſchliche Geſchlecht in Jndien!

Entdecktes Verbrechen.
Bei dem Großherzogl. Heſſ. Eriminalgericht

in Darmſtadt wird dieſer Tage ein Proeeß ver
handelt werden, welcher wieder einen Beweis
fur den Spruch giebt, daß jedes Verbrechen,
ſo fein geſponnen es ſey, doch endlich an die
Sonne komme. Vor einiger Zeit war der
Knecht eines Eiſenhammerbeſitzers im Oden-
walde nach Mainz geſendet worden, hatte dort
ſeine Fracht abgeſetzt, und kehrte mit einigen
hundert Gulden Geld zuruück. Jn Großgerau
trifft er mit einem bekannten Schlachtermeiſter
aus Darmſtadt, Namens Hax, zuſammen,
und wird von dieſem erſucht ihn mitzuneh-
men, was denn auch geſchieht. Auf dem Wege
nach Darmſtadt kommt ein kleiner Betteljunge
und bittet den Knecht, da es dunkel werde und
das Wetter ſchlecht ſey, ihn auch mitzunehmen.
Der Knecht will dies thun, der Schlachter weiſt
ihn aber ab, indeß der kleine Knabe, begun
ſtigt durch die Nacht, Gelegenheit findet, ſich
hinten aufzuhangen, und hier Zeuge wird, wie
der Schlachter den Fuhrmann todkſticht, dem
Leichnam das Geld abnimmt und den Wagen
verlaößt. Der Wagen kommt ſo blutig und le-
dig nach Darmſtadt durch den Bettelknabenwurde die That der Behörde bekannt, und die
Nachſuchung bei dem Schlachter ergab, daß er
das Geld noch groößtentheils und zwar in dem-
ſelben Papier, wie es dem Knecht in Mainz
übergeben worden, beſaß; einen Theil hatte er
ſeiner Frau gegeben, einen andern luderlich
durchgebracht. Der verhaftete Thäter leugnetr That obwohl alle Beweiſe gegen ihn
auten.

Ein Arzt zu Conde in Frankreich macht fol
gende glückliche Cur bekannt: „Ein Unfall,
dem ich beinahe unterlegen waäre, verpflichtet
mich, die Mittel bekannt zu machen, die mich
einem gewiſſen Tode glücklich entriſſen haben.
Jch hatte in meinem Zimmer eine Flaſche mit
ſehr ſtarkem blauen Vitriol ſtehen, und als ich
vor wenigen Tagen nach Hauſe kam und Et
was trinken wollte, hatte ich das Ungluück, dieſe
Flaſche im Dunkeln zu ergreifen und ein Glas
voll dieſes giftigen Trankes herunter zu ſtur

165
zen. Schreckliche Schmerzen und Ohnmachken
waren die Folgen, und eine Menge Milch, die
ich krank blieb ohne Wirkung. Jch ließ hier
auf das V Weiße von ſechs Eiern in einem Glaſe
Waſſer aufloöſen, trank dieſe Miſchung, und
die heftigen Schmerzen verſchwanden ſogleich.
Nach einigen Minuten bewirkte ich ein, Erbre-
chen, durch das ich die Eiweißmaſſe grun ge
farbt von mir gab. Jch wiederholte dieſes
Verfahren ſo oft, bis die Maſſe weiß und ohne
Metallgeruch abging. Der Reſt der Nacht
war, mit Ausnahme einiger Kolikſchmerzen,
ruhig, und nach 24 Stunden war ich vollkom-
men hergeſtellt. Da Vergiftungen am haäu
figſten durch Unvorſichtigkeit beim Gebrauche
kupferner oder meſſingener Kochgefaße geſche
hen, ſo beeile ich mich, ein Rettungsmittel be
kannt zu machen, das ſo einfach und gever
läſſig in ſeiner Wirkung iſt. Auch bei Vergif
tungen mit aätzendem Sublimat kann dieſes
Mittel mit Erfolg angewendet werden.“

Bei Dresden ſollen zwei Entdeckungen von
höchſter Wichtigkeit fur Sachſen gemacht wor-
den ſeyn. Graf Wackerbarth hat kürzlich, kaum
eine halbe Stunde vom El bufer, eine ſtarke
Salzſoole und ein unerſchopfliches Stein
kohlenlager von beſter Beſchaffenheit ent
deckt, das jährlich über 5 Millionen Tonnen,
alſo nur mäßig berechnet 2 Millionen Thaler
reinen Ertrag bringen muß.

Der gelehrte und als Weltumſegler be
ruhmte Profeſſor F. hatte ſich eine gewiſſe
Derbheit angeeignet, welche nicht felken in
grobe Beleidigung ausartete. Einſt wohnte
er dem Winkerconcerte e auf dem Rathskeller zu
H. bei. Eine junge Dame richtete ihre Blicke
unverwandt auf ihn, um ſich die Geſichtszuge
dieſes ausgezeichneten Mannes gehoörig einzu
pragen. Hieruüber aufgebracht, fuhr er ſie mit
den Worten an: „Freſſen Sie mich nur
nicht!“ „Nein, Herr Profeſſor!“ er
wiederte ſie ganz unbefangen „ich bin ja
eine Judin.“

Kein beſſer beſoldeter Poſten, als der des
Lordmajors (Burgermeiſters) in London! Man
hat ihm jetzt nachgerechnet, daß derſelbe derStadt jährlich, mit allem Darum und Daran,
4175,000 preußiſche Thaler koſtet.
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Schneiderlüäied.
Folge, liebe Scheere, 8

Meiner weiſen Hand
Manchem giebſt du Ehre,
Manchem den Verſtand.

Bruüder! ſind wir Schneider,
Drum nicht glucklich dran
Denn wir machen Kleider,
Und das Kleid den Mann.

Mancher Herr von Adel
Wird durch dich geehrt;
Denn nur Scheer' und Nadel
Gaben ihm den Werth.

Dort den Herrn der Fracke
Grußt faſt Jedermann z
Doch in meiner Jacke
Sah' ihn Keiner an.

Dieſes Gluck zu grunden,
Bruüder, ſeyd bedacht
Denn der Traum kann ſchwinden
Eh' ihr noch erwacht.

Unterſtutzt die Mode,
Dieſes heiſcht mein Lied
Weil mit ihrem Tode
Unſer Gluck verbluht.

Vierſylbige Charade.
Es wandern friſch nach manchem Ort
Als Erſte meine Letzten fort,
Um ſich als Gan ze zu empfehlen,
Und werden ſie Euch amuſtren,
Bitt' ich, die Letzten zu citiren
Und vorzugsweiſe zu erwahlen.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Zahnluücke.

Bekanntmachungen.
(183) Oeffentliche Vorladung.

Nachdem auf Antrag der Beneficial Erben
durch Decret vom heutigen Tage, uüber den
Nachlaß des zu Dolitz a. B. verſtorbenen An
ſpaänners Chriſtian Reichardt der erbſchaftliche
Liquidationsprozeß eröffnet worden iſt, ergeht
hierdurch an alle unbekannte Glaäubiger des c.
Reichardt die Vorladung, ſpateſtens in dem auf

den 30. J un e.Vormittags 11 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Dolitz anbe
raumten Termine ihre Foderungen bei Vermei-
dung des Verluſtes aller Vorrechte und Ver
weiſung an dasjenige, was von der Maſſe nach
Befriedigung der ſich meldenden Glaäubiger

uübrig bleiben wird anzumelden. In demſel-
ben Termine ſollen auch die Jmmobilien des 2c-
Reichardt, ein Haus Hof, Garten und oirca
57 Morgen Ackerland, abgeſchatzt, laut der
nebſt Hypothekenatteſt in Merſeburg Nr. 552.
an der Geiſel einzuſehenden Taxe, auf?3682
Thlr. 20 Sgr. ſubhaſtirt werden. Alle unbe
kannten Realpratendenten haben ihre Anſpruche
bei Vermeidung der Pracluſion ſpaäteſtens im
Termine anzuzeigen.

Merſeburg, den 16. Maärz 1836.
Das Patrimonial- Gericht von Ben

kendorf mit Dolttz a. B.

(323) HausVerkauf. Die Purrucker-
ſchen Erben allhier beabſichtigen ihr auf hieſi-
gem Windberge sub. Nr. 279. gelegenes Haus
und Zubehör zu verkaufen. v

Kaufluſtige werden eingeladen,

den 14 4. Juni d. J.Vormittags 10 Uhr,
in meinem Geſchaftszimmer zu erſcheinen und
ihre Gebote abzugeben.

Das Wohnhaus enthält 3 Stuben, meh-
rere Kammern, 2 Kuchen, und gehoört dazu ein
Hinterhäus in der Huütergaſſe, ferner ein Hof
nebſt Einfahrt, ein Brunnen und Stallgebaäude.

Merſeburg, den 21. Mai 1836.
Der Juſtiz-Commiſſarius Wagner.

(3141) Torf- Verkauf. Beſtellungen
auf gute trockne Braunkohlenſteine, aus der
Taubeſchen Kohlenſchacht zu Zöſchen, werden
von heute ab wieder von mir angenommen
auch können die Zahlungen dafuür, wie bisher,
an mich geleiſtet werden.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Buſchmann,

in der Altenburg Nr. 26.

(300) Verkauf. Von heute an verkaufe
ich die aus meinem Steinbruche gefoörderten
Bruchſteine, von beſter Guüte, die Ruthe zu
1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Buſchmann.

(319) Obſt- Verpachtung. Sonn
abends, den 4. Juni d. J., Nachmittags 2 Uhr,
ſoll das ſammtliche Obſt in dem Thiergarten
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vor Merſeburg an den Meiſtbietenden verpach
tet werden.

(322) Kalk- Verkauf. Vom 6. Mai
d. J. ab wird meine neue, zwiſchen Balditz
und der Salzſtraße bei Keuſchberg belegene
Kalkbrennerei eroöffnet, und iſt von da ab jeder-
zeit friſcher Kalk, der Scheffel Berliner Maaß
zu 40 Sgr., zu haben.

Keuſchberg, den 28. April 1836.
Traugott Dauhne.

(299) Verkauf. Einelleichte, einſpan-
nige, noch ſehr gut conditionirte Halbchaiſe
von moderner Façon mit eiſernen Achſen und
ein ſehr leichter, einſpanniger, nur einige
Mal gefahrner, ganz modern gebauter, elegan-
ter Hamburger Wagen mit doppelten Fußſacken
ſtehen gegen gleich baare Zahlung zum Ver-
kauf bereit.

Merſeburg, den 16. Mai 1836.
Der Sattlermeiſter Bude,

neben der alten Poſt.

(3241) Vermiethung. Ein freundli-
ches Logis an einem Garten mit zwei Stuben,
Kuche, Kammern und Zubehor ſteht von jetzt
an auf dem Sand Nr. 524. zu vermiethen.

Merſeburg, den 22. Mai 1836.
Weißhahn, Tiſchlermſtr.

(314) Anzeige. Daß die Contredanse-
Stunden den 26. d. M. ihren Anfang nehmen,
zeige ich hierdurch denjenigen Herren und Da-
men, die noch geſonnen ſind, an dieſen Stun-
den Antheil zu nehmen, ergebenſt an.

Merſeburg, den 20. Mai 1836.
Wilhelm John,

wohnhaft ſchmale Gaſſe bei Herrn Kauf-
mann Ortmann.

(3415) Empfehlung. Gruünen und ro-
then Frieß hat erhalten die Tuchhandlung von
Julius Witzig, Merſeburg Burgſtraße
Nr. 139.

(318) Anerbieten. Vom 1. Juli d. J.
ab kann ein Exemplar der Leipziger Zeitung,
nachdem daſſelbe 6 bis 8 Tage eirculirt, ohne

Ruckgabe uüberlaſſen werden von W. Gesky
in Merſeburg.

(316) Anzeige fur Eltern, deren
Kinder das hieſige Gymnaſium be-
ſuchen. Eine vielfach gemachte Erfahrung
möchte beweiſen, daß die geringeren Fort
ſchritte der Schuüler, ſelbſt bei ſichtlichem
Fleiße, haäufig darin ihren Grund haben,
daß die Privatſtudien derſelben der Rich-
tung auf das Zweckmaßige entbehren. Um
dieſem Bedurfniſſe, welches die meiſten Eltern
ihrer Berufsgeſchafte oder andrer Verhaltniſſe
wegen zu befriedigen nicht im Stande ſind,
abzuhelfen haben ſich an andern Orten wo
ſich Gymnaſien befinden, bereits ſeit Jahren
Jnſtitute gebildet, in welchen den Eltern Ge
legenheit gegeben iſt, ihren Kindern bei Aus
arbeitung ihrer Schularbeiten die nöthige und
zweckgemaäße Anleitung angedeihen zu laſſen,
und der Erfolg ſpricht fur die Nutzlichkeit ſol-
cher Einrichtung.

Da ohne Zweifel daſſelbe Bedurfniß von
vielen Eltern, deren Kinder das hieſige Gymna-
ſium beſuchen, gefuhlt wird, ſo habe ich mich
entſchloſſen fur Schuler der 3 untern Claſſen
des hieſigen Gymnaſiums, im Fall ſich eine
hinreichende Zahl von Theilnehmern findet,
aähnliche Arbeitsſtunden einzurichten, und zwar
in folgender Art.

Die ganze Anſtalt ſteht unter der Oberauf-
ſicht und Leitung des Lehrercollegiums, insbe-
ſondre des Rectors des Gymnaſiums Herrn
Prof. Wieck, die mein Unternehmen gebilligt
und zur Uebernahme der Auſſicht ſich bereit
willig erklart haben.

Jn 2, reſp. 3 Stunden täglich können un
ter meiner beſtandigen Aufſicht nicht nur die
aufgegebenen Schularbeiten ausgearbeitet, ſon
dern auch Vorbereitungen und Wiederholungen
vorgenommen werden, wobei ich darauf ſehen
werde, daß es vollſtandig und auf eine zweck
mäßige Weiſe geſchieht. Die Stunden werden
ſo gewählt werden, daß ſie in keiner Weiſe in
die beſtehenden Schulſtunden eingreifen.

Das Honorar fur täglich 3 Stunden be
tragt monatlich 1 Thlr., fur täglich 2 Stun-
den 20 Sgr.

Für ein geräumiges, geſundes und freundli-
ches Local werde ich meiner Seits Sorge tragen.
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Da ich wuünſchen muß, daß die Anſtalt mit

dem 1. Juni ihren Anfang nehme ſo erſuche
ich die geehrten Eltern, welche von meinem
Anerbieten Gebrauch zu machen gedenken, ihre
Anmeldungen bei mir möglichſt bald machen
zu wollen.

Merſeburg, den 24. Mai 1836.
C. A. Volckmann,

Candidat der Theologie,
Domapothekergaſſe Nr. 17.

(317) Unterrichts- Anzeige. Zur
Ertheilung von Privatunterricht in der deut-
ſchen, lateiniſchen, griechiſchen und franzoſi
ſchen Sprache, ſo wie auch im Pianoforteſpiel
und Geſang empfiehlt ſich

C. A. Volckmann,
Cand. d. Theol.

(325) Bekanntmachung. Die Bade-
Anſtalt im Schloßgarten Abhange iſt eröffnet.

Merſeburg, den 22. Mai 1836.

(320) Concert Anzeige. Hierdurch
erlaube ich mir ganz gehorſamſt anzuzeigen,
daß Freitag, den 27. Mai, das 1. Abonnement-
Concert um 6 Uhr im Schloßgarten, und
Dienstag, den 31. Mai, das 1. Abonnement-
Concert um 6 Uhr im Buürgergarten ſtattfin
det, wozu ich ganz ergebenſt einlade.

Merſeburg den 24. Mai 1836.
J. F. Braun.

We

Sonntag, den 29. Mai, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Muller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Konigl. Regierungs

Aſſeſſor von Rode eine Tochter dem Stadtkaſſen Buch
halter Kunze ein Sohn dem Schneidermeiſter Thiemer
ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen

erſon ein Sohn. Getrauet: der Muühlenknappee mit Frau J. M. geſchiedenen Fleck von hier.

Geſtorben: der jungſte Sohn des dritten Knabenleh-
rers an hieſiger Burgerſchule, Dresde, im 1. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Königlichen Regie
rungs Buchhalter Peters ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Buchdrucker Barth
eine Tochter.

Kirchennachr. vom Mon. Januar: (Lauchſtädt.)
Geboren: dem Seilermeiſter Walther eine Toch-

ter; dem Schuhmachermſtr. Schimpf eine Tochter dem
Apotheker Fiſcher eine Tochter dem Oeconom und Ge
richtsſchoppen Eiſenhuth eine Tochter; dem Buürger
und Einwohner Voigt eine Tochter dem Handarbeiter
Hofmann ein Sohn. Getrauet: der Tiſchler
weiſter Elbert von St. Mucheln mit Jgfr. Joh. C. W.
Raſchke von hier. Geſtorben: die Wittwe J. Ch.
Hotſch, im 66ſten Jahre; ein Sohn des Maurers Vo-
gel, im sten Jahre der Schuhmachermſtr. J. E. Bie
leke, im 76ſten Jahre der Burger u. Einwohner J. G.
Frauendorf, im 68ſten Jahre.

Vom Monat Februar.
Geboren: dem Muſikus Derpſch eine Tochter;

dem Einwohner Tentel eine Tochter dem Fleiſchermei
ſter Hanf ein Sohn dem Buürger u. Einwohner Riedel
ein Sohn. Getranuet: Aug. Simon Dan. Tentel
allhier mit M. D. Märker von Raſchwitz. Geſtor-
ben: der Bürger u. Einwohner Gunther, im 64. Jahre
die Wittwe Schmidt im 57. Jahre die Ehefrau des
Burgers u. Einwohners Otto im 52. Jahre.

Vom Monat Marz.
Geboren: dem Bürger u. Einwohner Helbig ein

Sohn dem Burger u. Sattlermſtr. Wehle ein Sohn;
dem Buürger u. Einwohner Schallert ein Sohn (todtge
boren). Getrauet: der hieſige Bürger u. Einwoh
ner Mohr mit J. D. E. Merker von St. Mücheln Ge

ſtorben: die jüngſte nachgel. Tochter des ehemal. Kunſt
gaärtners und Oeconoms Breiter in Merſeburg, im 23. J.

Vom Monat April.
Geboren: dem Burger u. Oeconom Kuhplank eine

Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn dem Schloſſer
meiſter Riegelmann eine Tochter dem Schloſſermeiſter
Schimpf eine Tochter dem Schneidermeiſter Wolf ein
Sohn; dem Bürger u. Einwohner Kunze ein Sohn.
Geſtorben: der Rathsaſſeſſor u. Oeconom Dorenberg,
im 54. Jahre die Dienſtmagd Cath. Brinkmann, im
44. Jahre ein unehelicher Sohn der Einwohner und
Handarbeiter Voigt, im 73. Jahre.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſ.Weizen 1 12 bis 1 pf.
Roggen 27 6 bis 1Gerſte 23 9 bis 26 3Hafer 1171 6 l bis I 21 3

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
-cc]àqc*3-2-2J
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